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EMIL VILLIGER-BILAND (1898-1993)

« Wer wäre nun so harmlos oder so anmassend. dass er sich zutraute, über das Wesen

eines Menschen einigermassen Umfassendes, das Eigentliche auszusagen und ein Abbild
des Lebens zu zeichnen, das der Wirklichkeit gerecht wird? Wem sich im Wunder der

ewigen Wandlung und in den Erschütterungen der entscheidenden Ereignisse der Blick
auftat für die Unergründlichkeiten des Lebens — Rätsel des Menschlichen. Rätsel des

Schicksals —. der weiss, dass. was wir zu erfassen vermögen vom Wesen eines andern,
blosse Fetzlein sind seiner Ganzheit, Fetzlein, getaucht zudem in die Farbe unserer

eigenen Augen. — Dennoch: wenn ein Mensch von uns ging und nach trauervoller

Verwirrung die Zeiten der Besinnung kommen, zwingt es einen, dass man alles aufliefen

muss, um das entschwundene Leben irgendwie fassbar zu machen.»

Diese Worte schrieb die Dichterin Maria Waser als Einleitung zu ihrem Buch
«Begegnung am Abend», in welchem sie die reifen Jahre ihrer Freundschaft mit
dem grossen Arzt und Hirnforscher Constantin von Monakow schildert. Nach
dem Tod des Badener Arztes Dr. med. Emil Villiger verspürte auch ich diesen

innein Auftrag und gleichzeitig das Eingeständnis meines Unvetmögens, ihn
erfüllen zu können. Den Verstorbenen hatte ich als junget, neuzugezogenet
Internist im Jaht 1970 kennengelernt, als et bereits im Abend seines Lebens

stand. Dr. Emil Villiger hatte einige Jahre zuvot die Praxis an dei Mädet-
strasse 4 in Baden seinem Sohn Urs übergeben. Er betreute aber noch seine

betagten Patienten in dei Alteissiedlung Kehl bis zu deren Tod und arbeitete
bis etwa 1980 jeweils am Donnetstag in den ihm vertrauten Räumen der Praxis,

die er 1947 eröffnet hatte.
Wie sollte ich dieses reiche Leben des Verstoibenen fassen, der mir, je länger
ich ihn kannte, zum Vorbild des Menschen und Arztes geworden war? In
seiner grossen Bescheidenheit hatte ja Di. Emil Villiget sich selbst, seine

Tätigkeit und seine Verdienste stets in den Hintetgtund gestellt. Immeihin
konnte ich in seinei Heikunft und im Weidegang des Studenten und jungen
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Atztes wesentliche Wuizeln seinei spätem Geisteshaltung eikennen. Einet
alteingesessenen Freiämtei Familie entstammend, wuchs Emil Villigei mit
drei Geschwistern in dei Dietwilet Mühle auf, einem grossen Baueinhaus mit
Bäckerei und einem betriebseigenen kleinen Elektrizitätswerk. Seine glückliche

Kindheit wurde überschattet vom frühen Tod seiner Muttei. Nach dei
Gemeindeschule besuchte Emil die 5 km entfernte Beziiksschule in Sins, die

et meist zu Fuss, spätei auch mit dem Velo odei selten gai auf dem Pfetd
reitend etieichte. Es folgten die Gymnasialjahte in den Kollegien von Samen

und Schwyz, die Emil Villigei im Jaht 1918 mit det Latein- und Grie-
chischmatuta abschloss. Seine Medizinstudien absolviette et in Genf, München

und Wien, dei damaligen Hochbutg dei europäischen Medizin, wo ei
auch Votlesungen bei Sigmund Freud besuchte. Nach dem in Zürich abgelegten

Staatsexamen folgten mehrere Assistenzjahie bei Professo! C. von Monakow,

dem Leitet dei Neurologischen Universitätspoliklinik und des Zürcher
Hirnanatomischen Instituts. So verbanden sich Tradition, humanistische
Bildung, Weltoffenheit und schliesslich — in der Orientietung an seinem Lehret

von Monakow — wissenschaftliches Denken und äiztliches Handeln. Sie prägten

den kiitischen Geist und die freisinnige Einstellung des jungen Aiztes füt
sein ganzes späteres Leben. Dass eine solche Geisteshaltung ihrem Ttägei in
einei engstirnigen Umgebung auch Nachteile bringen konnte, musste Dr.
Emil Villiger schmerzlich erfahren bei der Besetzung dei chituigischen
Chefarztstelle am Kteisspital Muri, um die er sich 1932 als Spezialarzt FMH für
Neurologie und Chirurgie beworben hatte.
So galt nun der Einsatz von Di. Emil Villigei voll seinen Patienten in dei

eigenen Praxis, zueist von 1930 bis 1947 in Bremgarten und anschliessend in
Baden. Hierher war er auf Wunsch seiner aus Baden stammenden Gattin Mar-

gateta Biland gezogen, mit weichet et seit 1931 glücklich veiheitatet war.
Dem Ehepaar waren drei Kinder geschenkt worden: Der Sohn Urs, der 1966
die Arztpraxis vom Vatei übernahm, die Töchter Susanne, im Tessin mit
einem Arzt veiheitatet, und Batbata, welche als Sozialatbeitetin tätig ist. Sie

übernahm in den letzten drei Jahren Haushalt und Betreuung des Vatets, der
nach dem Tod der geliebten Gattin vor sieben Jahren allein geblieben war.
Emil Villiger verfolgte mit gtossei Anteilnahme die Entwicklung seinei sechs

Enkelkindet und freute sich an dei Gebutt von viei Utenkelkindetn. Am
Stetbetag hielt et noch den zwei Wochen alten letztgebotenen Urenkel in
seinen Atmen.
Dr. Emil Villiger war mit Leib und Seele Atzt. Er verkörperte noch das Ideal
des Hausaiztes, der sich engagiert um die sozialen und seelischen Probleme
seiner Patienten kümmelte. Auf seinem Arztschild prangten nicht seine beiden

wohlverdienten Spezialarzttitel, sondern die einfache Aufschrift «prakti-
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schei Atzt». Di. Villigei wai nicht nui für seine eigenen Patienten mit grosser

Hingabe da, sondern stellte seine Kräfte auch dei Öffentlichkeit zut
Verfügung. Füt die Stadt Baden, die ihm zu einei echten neuen Heimat
geworden wat, witkte ei während vielet Jahre als Schulatzt, Feuetwehtatzt und

Mitglied dei Fütsoige- und Spitalkommission.
Als jüngetet Kollege wai ich von Beginn meinet Bekanntschaft mit Di. Emil
Villiger beeindruckr vom grossen Wissen und der reichen Eifahiung dieses

Mannes. Während all der 35 Jahre seiner Praxistätigkeit hatte Dt. Villigei
jede Woche an dei Univetsität ein Kolloquium odei eine Voilesung besucht,

um sich stets mit den neuen Erkenntnissen der Medizin vertraut zu machen.
Oft feiste et nach einem zwölfstündigen Aibeitstag dazu abends nach Zürich.
Lebenslängliche Fortbildung — heute eine vielzitierte Forderung — war für ihn
selbstverständliche Berufspflicht und auch inneistes Bedürfnis. Auch am
Abend seines Lebens, nach dem Rückzug aus dei Praxis, etlöschte der
Wissensdurst von Dr. Villiger nicht. Neben dem regen Interesse für die Entwicklung

dei Medizin widmete ei sich intensiv der altägyptischen Kultuf und
dem Studium religiöser und philosophischer Schriften. Er verblüffte seine

Gesprächspartner mit seinem fundierten Wissen und seinem kritischen, stets
wachen Geist, dei ihm bis zum Tode eihalten blieb. Es wat abei nie kältet
Intellekt, dei dem Zuhöret entgegenblies, sondern ein aus einem tiefen Glauben,

aus Güte, Hetzlichkeit und Verständnis für die andern geschöpftes Wissen

— echte Weisheit. So bleibt Dt. Emil Villigei füt mich ein leuchtendes

Voibild, füi seine Familie, seine Freunde und Patienten als Mensch und Arzt
einzigartig, unvergesslich.

RolfBucher
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